
Ehre den HERRN mit deinem Gut. (Sprüche 3,  Vers 9)  

Leiht, ohne etwas dafür zu erhoffen. So wird euer Lohn groß 

sein, und ihr werdet Kinder des Höchsten sein. (Lukas 6,  Vers 35)  

 
Liebe Leserinnen und Leser,  

in der Losung und dem Lehrtext für den heutigen Tag geht es offenkundig um 

Eigentum, Besitz, Geld, unser Verhältnis zu Gott und unser Verhältnis zu unserem 

Nächsten. Dies alles lässt sich im Licht der biblischen Botschaft, im Licht des 

Evangeliums nicht voneinander trennen. Damit erzähle ich Ihnen gewiss nichts Neues. 

Das wissen wir, dass unser Verhältnis zu Gott sich in unserem Verhältnis zu unseren 

Mitmenschen spiegelt und sich auch im Umgang mit unserem Geld offenbart. Und dass 

umgekehrt unser Umgang mit unseren Mitmenschen und unserem Geld ebenso etwas 

über unser Verhältnis zu Gott sagt, ist wahrscheinlich auch niemandem von uns neu. 

Das Treffende in diesen Sätzen, das also, was uns wirklich trifft, ist wohl das, dass sie 

uns so ganz persönlich meinen. Diese Sätze sind ja nicht gemeint als Maßstab zur 

Beurteilung anderer, und sie sind schon gar nicht dazu geeignet andere damit zu 

verurteilen. Zwei Verse später heißt es ja deutlich genug: „richtet nicht!“ und dann wird 

uns das Gleichnis vom Splitter im Auge des Bruders und dem Balken in unserem 

eigenen Auge erzählt. Die Intensität dieser Worte liegt ja darin, dass sie uns nicht aus 

unserer ganz persönlichen Verantwortung entlassen. Sie sind so erschreckend konkret. 

Sie fordern unsere Tat! Mehr noch, sie fordern unsere Liebe. Wir verstehen diese 

Worte aber nur recht, wenn wir hören, dass zuvor gesagt ist: „Liebt eure Feinde; tut 

wohl denen, die euch hassen; segnet die euch verfluchen; bittet für die, die euch 

beleidigen.“  

Mit diesen Worten von der Feindesliebe, die in der Feldrede des Lukasevangeliums und 

der Bergpredigt des Matthäusevangeliums als Gebote Jesu formuliert sind, wird von 

der Sache her zuerst das Handeln Gottes an uns beschrieben. Er hat uns zuerst geliebt, 

und diesem Tun Gottes an uns dürfen und sollen wir antworten. Die Liebe Gottes will 

uns zur Liebe befreien und auch die Freude zum Geben schenken. „Einen fröhlichen 

Geber hat Gott lieb“, heißt es in einer volkstümlich gewordenen Formulierung des 

Apostels Paulus. In einer kommentierenden Stelle zur christlichen Liebe kann der 

Theologe Karl Barth sehr pointiert genau andersherum sagen: „Einen unfrohen Geber 

hat Gott bestimmt nicht lieb!“  Das will sagen: Ein solch unfroher Geber hat die Liebe 

Gottes noch nicht begriffen. Die Freude, die mit ihr verbunden ist, ist ihm fremd. Er ist 

gefangen in sich selbst. Wo Gott einen Menschen zur Liebe befreit, da ist er nicht 

abhängig von dem, was der andere zurückgibt. Da ist der Kreislauf des „wie du mir, so 

ich dir“ unterbrochen und es heißt: „So wie Gott mir, so ich dir.“  

  

Bleiben Sie gut behütet  

Ihr Ekkehard Kosslers  


